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eneäBekanntmachung.
Diejenigen Einwohner unſerer Stadt, welche

beabſichtigen, für die Dauer des nächſten
Provinziallandtags an Landtags- Abgeordnete
Wohnungen zu vermiethen, erſuchen wir, uns
dies unter Angabe des Preiſes der Wohnung
binnen 14 Tagen mitzutheilen.

Merſeburg, den 6. November 1901.
Der Magiſtrat. (2992

Die Franzoſen vor Myhtilene.
Aus ziemlich geringfügigen Urſachen iſt

Frankreich in einen ernſten Konflikt mit der
Türkei gerathen. Es handelte ſich urſprüng-
lich um Reklamationen wegen der Anſprüche
zweier Geldmänner Namens Lorando und
Tubini, mit deren Erfüllung die hohe Pforte
ſäumig war. Der Abberufung des franzöſi-
ſchen Botſchafters Conſtans in Konſtantinopel
iſt jetzt die Entſendung eines franzöſiſchen
Geſchwaders nach der Jnſel Mytilene gefolgt,
das, nachdem der Sultan nach längerem Hin
und Her die franzöſiſchen Geldanſprüche an-
erkannt hat, die Forderung von Bürgſchaften
n pünktliche Zahlung Nachdruck verleihen
oll.

Die Angelegenheit iſt ſchon durch das Er-
ſcheinen der franzöſiſchen Flotte an einem
ſtrategiſch wichtigen Punkte des Aegäiſchen
Meeres, der die Eingänge ſowohl zu den
Dardanellen als auch zu dem wichtigen klein-
aſiatiſchen Handelshafen Smyrna beherrſcht,
über den Rahmen einer gewöhnlichen Reklama-
tion hinausgewachſen und bekommt einen
ernſtern Charakter durch ſogenannte moraliſche
Forderungen, die die franzöſiſche Regierung
nachträglich erhebt. Sie beziehen ſich auf die
Stellung der katholiſchen Religions-Genoſſen-
ſchaften im Orient und auf die Anerkennung
der Wahl eines chaldäiſchen Patriarchen.
Hierdurch hat ſich die franzöſiſche Regierung
für die Flotten Expedition nach Mytilene

Sonnabend, den 9. November 1901.
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einen ſtärkeren Rückhalt in der öffentlichen
Meinung Frankreichs verſchafft, die ſich für
eine ungewöhnliche Macht Entfaltung zu
Gunſten der Forderungen der hochprozentigen
Geldleiher Lorando und Tubini nicht ſonder-
lich begeiſtern konnte. Jn Pariſer Blättern
ſpukt bereits die Erinnerung an die Stellung
Frankreichs im Orient von den napoleoniſchen
Siegen in Aegypten her und als Protektor
der Katholiken in Paläſtina.

Weiter aber bekommt das Vorgehen Frank-
reichs ein bedenkliches Ausſehen dadurch, daß
unter den Völkerſchaften des türkiſchen Reiches
ſoviel Zündſtoff vorhanden iſt, der leicht
Feuer fängt, wenn irgendwo Funken in der
Nähe fliegen. Die Armenier haben ſich ſchon
zu Beginn des Lorando-Streites mit ver-
dächtigen Klagen über angebliche neue türkiſche
Greuel geregt. Ebenſo ſind die unruhigen
Elemente in Macedonien immer bereit, Be
drängniſſe des Sultans auszunutzen.

Die Hoffnung, daß trotzdem der franzöſiſch-
türkiſche Konflikt kein größeres Unheil ſtiften
werde, beruht hauptſächlich auf der Haltung
Rußlands. Es hat ſchon früher auf die
Bitte des Sultans, den Streit zu ſchlichten,
eine Einmiſchung abgelehnt, und es ſcheint
jetzt überhaupt keine Aufrollung der orien-
taliſchen Frage zu wünſchen. Was in
Frankreich erfreut, der erneute Verſuch eines
Protektorats über die Katholiken im Orient,
kann in Rußland keineswegs willkommen
ſein, und noch weniger würde die Regierung
des Zaren Wohlgefallen daran haben, wenn
ſich der franzöſiſche Bundesgenoſſe mit Be-
ſetzung der Jnſel Mytilene ein Anrecht er-
werben würde, bei Löſung der Meerengen-
frage als Rivale aufzutreten. Daher ver-
ſteht ſich auch die unwillige Frage franzöſiſcher
Blätter: Wo bleibt der ruſſiſche Freund

Es liegen bis zur Stunde folgende Mel-
dungen vor:

Köln, 7. Nov. Die „Kölniſche Ztg.“
meldet: Jn Berlin hat der franzöſiſche

Botſchafter Marquis de Noailles heute über
die franzöſiſche Flottenexpedition Erklärungen
abgegeben, die darin gipfeln, daß Frankreich
durchaus nicht die Abſicht habe, Gebietser-
werbungen vorzunehmen, ſondern daß dieEntſen-
dung der Flotte nach Mytilini nur deshalb er-
folgt ſei, um Bürgſchaften für die Zahlung
der vielbeſprochenen Forderungen und Sicher-
heit gegen etwaige türkiſche Verſchleppungen
zu erhalten.

Paris, 7. Nov. Die heute hier einge-
troffene Depeſche des Admirals Caillard iſt
datirt aus Mytilene 1 Uhr 50 Minuten,
wurde von dem türkiſchen Telegraphen über-
mittelt und meldet die Beſetzung und
Beſchlagnahme der Zollämter in Myfilene.
Der Admiral theilt ferner das Eintreffen
von zwei weiteren Kriegsſchiffen und ihre
Vereinigung mit dem Geſchwader mit.

London, 7. Nov. Die Beunruhigung
über den franzöſiſch türkiſchen
Konflikt wächſt. Gerüchtweiſe verlautet,
Rußland werde den Hafen von Theutereo,
nicht weit von den Dardanellen, gegenüber
der Jnſel Thaſos, beſetzen. England werde
wahrſcheinlich mit der Beſetzung der Jnſel
Lemnos antvworten. Vorläufig ſei die
kürzlich erfolgte Bildung eines Kreuzerge-
ſchwaders unter Prinz Ludwig von Batten-
berg die unmittelbare Antwort Salisburys
auf die franzöſiſchen und angeblich ruſſiſchen
Pläne.

Li-Hung-Tſchang F.
Peking, 7. Nov. Li-Hung-Tſchang

iſt geſtern Abend 11 Uhr geſtorben.
Li-Hung-Tſchang iſt am 14. Februar 1821

geboren, alſo achtzig Jahre alt geworden.
Er kämpfte im Jahre 1853 mit Erfolg gegen
die Taiping-Revolutionäre und wurde 1861
Provinzialrichter in Tſchekiang, ſpäter Statt-
halter der Provinz Kiang-fu, wo er einen
Aufſtand unterdrückte, drei Jahre ſpäter

Oberſtatthalter der beiden Provinzen Kiang
und 1870 Oberbefehlshaber von Peſſchili.
Als ſolcher war er zugleich Handelsſuperin,
tendent der drei nördlichen Häfen Tientſin-
Tſchifu und Niutſchwang. Er leitete 1883
die Unterhandlungen mit Frankreich, die dem
Kriege in Tongking vorhergingen, An den
Fortſchritten, die China in neueſter Zeit ge-
macht hat, iſt er hervorragend betheiligt ge-
weſen, namentlich auch bei der Eröffnung
Koreas, deſſen Verkehr mit China unter ſeiner
Aufſicht ſtand. Jnfolge des ungünſtigen
Krieges mit Japan (1894——95) vorübergehend
in Ungnade gefallen, wurde er doch im März
1895 zum Abſchluſſe des Friedensvertrages
nach Simonoſeki geſchickt, wo er von einem
japaniſchen Fanatiker am 23. März ange-
fallen und durch einen Piſtolenſchuß verwun-
det wurde. Jm Auguſt 1885 wurde er
ſeines Amtes als Oberſtatthalter enthoben
und als Reichskanzler und erſter Miniſter
nach Peking entboten, wo er mit dem japa-
niſchen Geſandten die den Friedensvertrag
ergänzenden Verhandlungen leitete und den
Vertrag vom 8. November, wegen Rückgabe
von Ligon-tung, abſchloß. Darnach wurde er
mit der Vertretung Chinas bei der Krönung
des ruſſiſchen Kaiſers im Mai 1896 beauf-
tragt und begab ſich von Rußland nach
Deutſchland, Belgien, Holland, Frankreich,
England und den Vereinigten Staaten von
Amerika, wo er überall mit den größten
Ehren aufgenommen wurde. Er beſichtigte
damals auch, ebenſo wie kürzlich Prinz
Tſchun, die deutſchen Mittelpunkte der für
China wichtigen Jnduſtriegattungen, aber nur
mit dem Gedanken, China ſelbſt induſtriell zu
heben, nichtmit Kaufabſichten. Nach ſeiner Rück
kehr nach China im Oktober 1896 wurde Li-Hung-
Tſchang in das Tſung-li-Yamen berufen.
Später wurde er Generalgouverneur der
Yangtſeprovinzen, um dieſen Poſten dann
vor Kurzem wieder mit dem Vizekönigthum von
Petſchili zu vertauſchen. Man hat ihm, noch

Seine Rache.
Nach dem Franzöſiſchen bearbeitet

von M. Grabi.
25. Fortſetzung.

Sollte denn in dieſer verwünſchten Nacht
mein armes Hirn gar nicht mehr zur Ruhe
kommen? Gab es denn noch mehr Unbe-
greifliches, um auf mich einzuſtürmen und
mich verrückt zu machen? Jch griff mir an
den Kopf und riß an meinen Haaren, um
mich zu vergewiſſern, daß ich nicht träumte,
während Herr von Regnier mit bewegter
Stimme weiter ſprach.

„Jhr ſeid kein Pariſer!“ hörte ich ihn
ſagen. „Jhr kennt die Hauptſtadt und den
Hof nicht! Wäre dies der Fall, ſo würdet
Jhr wiſſen, daß meine Worte Wahrheit ſind.
Um meiner Frau willen kann ich nicht jeden
Verkehr mit meiner Schwägerin meiden, denn
Eliſabeth hängt an ihr und will nicht
glauben, daß ihre Schweſter ſie nicht liebt.
Jch aber weiß genau, daß der ſchönen
Victorine nichts erwünſchter wäre als unſer
Beider Tod, denn die Habſüchtige iſt lüſtern
nach Eliſabeths Erbe. Jhr ſprecht- kein
Wort? Jhr glaubt meinen Anſchuldigungen
nicht? Nun wohl, ſaht Jhr bei der Unſeligen
nicht einen Mann, halb Prieſter, halb Laie,
deſſen Geſicht den Stempel der Falſchheit und
Lüge trägt?“

„Vendée!“ ſagte ich leiſe.
„Ja Vendée!“ wiederholte er. „Sie und

er ſtecken immer zuſammen, wenn es etwas
Einer der Stehler,Böſes auszudenken giebt.

der andere der Hehler! Einer des andern
würdig! Was für eine Grube mögen ſie
jetzt gegraben haben! Laßt ſehen! Wo
fandet Jhr Frau von Regnier?“

„Jn ihrem Gefängniß im Hauſe des Hand-
ſchuhmachers.“

„Unter welchem Vorwand hielt Mirepot ſie
gefangen

„Er ſagte, es geſchehe zu ihrem Beſten!“
„Dann hat er auch Recht gehabt!“ rief

Herr von Regnier. „Ha! Nun ſehe ich
klar! Die Aebtiſſin hat die Gefahr geahnt,
die uns von Victorine droht, ſie hat Eliſabeth
davor bewahren wollen und darum Mirepot
angeſtiftet, ſie um jeden Preis zurückzu-
halten. Nur ſo kann ich das Ganze ver-
ſtehen

Mich überkam eine ſchreckliche Offenbarung:
Der Mann da vor mir hatte Recht in allem,
was er ſagte! Jedes Wort, das ich in dem
verhangenen Bette mit angehört hatte, ſchien
das zu beſtätigen. Und hatte nicht ſogar der
Marquis von Villiers gemeint, die Dame
thue klug, bei Mirepot zu bleiben? Sonder-
bar! Der Marquis ein wohlmeinender
Warner! Paßte denn das zu ſeinem
Weſen Fch ſchüttelte den Kopf und gab
es auf, ferner in dieſem Labyrinth noch irgend
etwas zu begreifen.

„Wann iſt meine Frau zurückgekehrt fragte
Herr von Regnier weiter.

„Um zwei Uhr!“
Und jetzt iſt es längſt drei geweſen.

Jſt Euch unterwegs nichts aufgefallen:
„O ja!“ ſagte ich. „Manches!“ und ich

erzählte von den mich beunruhigenden Lichtern,
von den verſchiedenen Andeutungen, die ich
gehört hatte, von den vielen Geſtalten, die
mir begegnet waren, und von den weißen
Abzeichen, die ich bei vielen derſerben geſehen
hatte.

„Die meinigen ſollte ich ablegen, wenn wir
zurückkehrten,“ ſchloß ich und griff nach der
Binde, um ſie abzuſtreifen.

Doch Herr von Regnier hielt mich zurück,
indem er ſagte: „Laßt das, Herr von Mont-
morency! Dieſe Abzeichen haben ſich bewährt.
Wer weiß, wozu ſie uns noch ferner nützen
können! Aber ich möchte den Ring ſehen,
der ſo zauberkräftig war! Könnt Jhr ihn
mir genau beſchreiben

„Nein!“ ſagte ich. „Jch habe ihn ſelbſt
noch nicht betrachten können. Aber kommt
nur! Dort aus jenem Fenſter dringt Licht-
ſchein, vielleicht genügt er uns.“

Wirklich, wir konnten jedoch leidlich ſehen,
und ich weiß nicht, wer von uns mit mehr
Neugierde und Jntereſſe den fraglichen Ring
ſtudierte.

Er war aus ſchwerem maſſiven Golde ge-
arbeitet, und ſein ſchöner Stein ſchillerte in
allen Farben. Er war in zwei Facetten ge-
ſchliffen und zeigte auf der einen ein vielfach
verſchnörkeltes H hinter einer K one, auf der an
deren einen Adler mit ausgebreiteten Schwingen.
Jch wußte nicht, was ich daraus machen ſolkte;
Herr von Regnier aber hatte das Wappen
ſofort erkannt.

„Das iſt der Adler von Lothringen!“ ſagte
er ſtöhnend. „Der Ring gehört dem Herzog

Heinrich von Guiſe! Um ſeinetwillen hat
man Euch Gehorſam geleiſtet, ſein Wort gilt
heute Nacht in Paris! Ja, nun verſtehe ich
vieles! Wir Hugenotten mögen
ruhig unſere letzten Gebetlein ſprechen, denn
man hat unſer Todesurtheil ausgefertigt.
Die nächſte Nacht wird keinen von uns mehr
in Paris am Leben ſehen. Guiſe beſchuldigt
immer noch den Admiral und Beza, ſeinen
Vater ermordet zu haben; er hat uns allen
unter dieſem Vorwande Rache und Vertilgung
zugeſchworen. Er iſt der Abgott der Pariſer.
Er kann ſie führen, wohin er ſie haben will.
Auf ſein Wort werden ſie zu Wölfen werden
und unſer Blut trinken! Der Baron von
Rosny hat es geahnt, er warnte uns, wir
aber waren verblendet und wollten ihn nicht
hören!“

„Aber, das iſt ja alles Unſinn!“ rief ich
außer mir. „Jhr ſerd krank, ſo etwas zu
glauben! Was würde denn der König Lagzrt
ſagen! Ueberhaupt, c. Soſcher Verrath!
Nein, nein, das iſt unmöglich!“

„Jhr ſeid noch jnng, Herr von Mont-
morency!“ erwiderte Regnier trübe. „Jhr
kennt die Welt und ihre Schliche nicht.
Seht, jener Kapitän drinten am Waſſer trug
Heinrich von Anjous Farben! Er gab vor,
im Dienſt des Königs zu ſtehen, als er mir,
dem bekannten Hugenotten, den Uebergang
über den Fluß verweigerte, und vor dem
Ring ſtreckte er die Waffen. Der Herzog
von Lothringen hat heute Morgen freie Hand
in Paris, der König hat uns ihn ſelber über-

lieferrt. (Fortſetzung folgt.)
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während der letzten Verhandlungen, zu denen
er mit Prinz Tſching herangezogen wurde,
vielfach vorgeworfen, er ſei von den Ruſſen
beſtochen. Das glauben wir nicht; Li-Hung-
Tſchang war durch und durch Chineſe, mit
allen Vorzügen und Fehlern ſeiner Raſſe,
aber niemals Landesverräther.

Studenten-Unrnhen in Jnnsbruck.
Merſeburg, 8. November.

Seit einigen Tagen iſt die Tyroler Univer-
ſitätsſtadt Jnnsbruck der Schauplatz von
Studenten-Krawallen, und es hat ſogar die
Polizei eingreifen müſſen, und die Univerſität
ſoll bis auf Weiteres geſchloſſen werden.
Der Grund liegt in dem Verlangen der
italieniſchen Studenten nach einer eigenen
Univerſität. Es wird anläßlich der Vorgänge
aus Rom geſchrieben:

Zu ſeinen übrigen Sorgen und Beſchwerden
hier hat Oeſterreich nun auch noch die
italieniſche „Studentenfrage“, die gegen-
wärtig in Jnnsbruck und Wien zu gar
hartem Aufeinanderplatzen der Geiſter und
Köpfe geführt hat. Die Jtaliener haben die
Unverfrorenheit beſeſſen, ſich und andere an
ihr gutes Recht zu erinnern, ſie haben ver-
langt, was jeder K. K. Tribus von Maus-
fallenhändlern längſt beſaß: ihre eigene
Univerſität, und dafür fällt man über ſie her,
als wären ſie Attentäter gegen das Reich,
wie gegen das Haus Habsburg. Jm Aus-
land hat man die jüngſten Vorgänge
bezw. die der letzten Jahre kaum genügend
verfolgt, um ſich ſofort ein klares Bild der
Lage zu machen. Man weiß, daß die
Landſchaft Tirol theils aus deutſchen,
theils aus italieniſchen Elementen beſteht, die
alleſammt unter einen Hut, den eines in
Innsbruck reſidierenden Gouverneurs gebracht
ſind. Schon lange nun ſtreben die italie-
niſchen Süd Tiroler, wie auch die liberalen
DeutſchTiroler eine vernünftige und in jeder
Hinſicht ganz nothwendige Trennung der
beiden Landestheile an, aber, dank dem Wider-
ſtand der Klerikalen, mit negativem Erfolge!
Schließlich kam es in Tirol zu einer ſteigenden
Erbitterung, die von deutſch-klerikaler Seite
zu einer Kampagne gegen die Italiener be-
nutzt, bezw. mißbraucht wurde, diein keiner Weiſe
gerechtfertigt erſcheint. Zu dieſer Hetze wurde nun
auch leider, ſehr leider!-die Studentenſchaft
der Univerſität Jnnsbruck verführt, der man die
ſchreckliche Gefahr einer Jtalieniſierung der
Univerſität vorſpiegelte. Die Thatſache, daß
ſeit dem Jahre 1866 als Oeſterreich ſeine
letzte italieniſche Univerſität, Padua, verloren

die italieniſche Bevölkerung des Kaiſer-
ſtaates ohne Hochſchule war und dafür in
Innsbruck zwei italieniſche Lehrſtühle errichtet
wurden und funktionierten dieſe uralte
Thatſache mußte auf einmal herhalten, den
furor teutonicus zu entfeſſeln. Dem armen
Profeſſor Mineſtrina wurde ſomit unter
Schreien, Johlen und Drohungen unmöglich
gemacht, ſeine Vorleſungen aufzunehmen und
ſeinem Kollegen Lorenzino (oder wie er heißt)
wird daſſelbe Schickſal blühen. Die biederen
Herren Studenten, die ihre nationalen Helden-
thaten unter dem Abſingen der „Wacht am
Rhein vollbringen, denken dabei nicht daran,
daß ſie einen wahren Akt der Reaktion be
gehen und zugleich zur Vergewaltigung des
einzigen Kulturelementes außer dem
deutſchen in Oeſterreich beitragen. Die
Hetze gegen die Jtaliener die ihrer-
ſeits denſelben ſlaviſchen Feind bekämpfen, wie
der Deutſche iſt ſo thöricht, daß ſie bei
klarem Sinne ganz unbegreiflich erſcheint. Es
können keine liberalen Deutſchen ſein, die aus
fingierter Furcht vor einer Jtalieniſirung
Jnnsbrucks die bewußten Hexenſabbathe ins
Werk geſetzt haben. Wiſſen ſie doch, daß die
italieniſchen Studenten nur gezwungenerweiſe
eine deutſche Hochſchule aufſuchen und tauſend-
mal lieber ihre eigene Hochſchule in Trieſt
oder Trient hätten. Aber, wie geſagt, den
Jtalienern, deren Wiſſenſchaft doch der Mutter
alles modernen Wiſſens iſt, verweigert man
unter allerhand ſeltſamen Vorwänden ein
gutes Recht, das ſelbſt der exotiſchſten Natio-
nalität Oeſterreichs gewährt iſt. Als
ob die Errichtung einer italieniſchen Hoch-
ſchule die verbitterten Gefühle der ſyſtematiſch
brutaliſierten Jtaliener in Oeſterreich noch
irredentiſtiſcher zu machen vermöchte. Das
Traurigſte an allem erſcheint hier in Jtalien,
wo man die Dinge mit lebhaftem Jntereſſe
verfolgt das Traurigſte iſt: daß der
„Pangermanismus“ in die Jtalienerhetze
miteingeſtimmt hat! Der Pangermanismus,
der hier immer als ein natürlicher Ver
bündeter Jtaliens gegen das Slaventhum
galt!

Wien, 7. November. Die Verfügung
des akademiſchen Senats der Jnnsbrucker
Univerſität, wonach italieniſche Vorleſungen

einſtweilen nicht ſtattfinden ſollen, hat, ſtatt
beruhigend zu wirken, zu größeren Ruhe-
ſtörungen Anlaß u aus Wien und
Graz eingetroffene Studenten verſtärkten die
Anzahl der Junsbrucker Jtaliener und halfen
ihnen gegen den akademiſchen Senat pro-
teſtiren. Pfui- und Pereatrufe erſchollen in
allen Corridoren. Da drang die Polizei mit
gezogenem Säbel in die Univerſität hinaus und
ſchloß die Thüren der Aula. Die Erregung in
der Studentenſchaft iſt groß. Auch der Rektor
proteſtirte lebhaft gegen das Vorgehen der
Polizei. Unterdeſſen wurde Militär in Be-
reitſchaft gehalten; die Verſuche der Jtaliener,
vor die Hofburg zu ziehen, wo Erzherzog
Eugen reſidirt, wurden zweimal von der Po-
lizei vereitelt. Der akademiſche Senat beſchloß,
die Vorleſungen an den weltlichen Fakultäten
für die nächſten Tage einzuſtellen und das
Univerſitätsgebäude zu ſchließen. Jn einer
in Wien abgehaltenen Verſammlung des
Circolo academico, der auch Abgeordneter
Malfatti beiwohnte, wurde beſchloſſen, bei der
Regierung darauf zu dringen, daß eine ita-
lieniſche Univerſität in Trieſt gegründet werde.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 7. November. (Hofnachrichten.)
Heute Vormittag hörte der Kaiſer die
Vorträge des Kriegsminiſters, von Goßler,
des Chefs des Generalſtabes GrafenvonsSchlieffen
und des Chefs des Militärkabinets, Grafen
von Hülſen-Häſeler. Später empfing der
Kaiſer den Bildhauer Brütt, ſowie zur Ordens-
rückgabe den Fürſten zu Hohenlohe und den
Fürſten von Lichnowsky.

Nach einer amtlichen Bekanntmachung
des Miniſters der öffentlichen Arbeiten iſt
das für die Kommunal Beſteuerung im
Steuerjahre 1901 in Betracht kommende Rein-
einkommen der geſammten preußiſchen
Staats und für Rechnung des Staates ver-
walteten Eiſenbahnen auf den Betrag
von rund 263 Millionen Mark feſtgeſtellt
worden.

Das ſogenannte Defizit im Reichs-
etat, welches bisher auf 100 Millionen ge-
ſchätzt wurde, ſoll ſich bei der endgiltigen
Aufſtellung des Etatsentwurfs für den Bundes-
rath auf 140 Millionen Mark geſteigert
haben. Um dieſen Betrag würden ſomit,
wenn nicht andere Mittel der Deckung her-
angezogen werden, die Matrikularbeiträge zu
erhöhen ſein. Auch in Preußen wird, wie es
heißt, mit einer ſich ungefähr ebenſo ſo hoch
belaufenden Verſchlechterung des Etats für
1902 im Vergleich mit dem des Jahres
1901 gerechnet, da zu der Steigerung der
preußiſchen Matrikularbeiträge eine beträcht-
lich geringere Veranſchlagung der direkten
Steuern und der Eiſenbahn Ueberſchüſſe
hinzukommt. Hier werden allerdings die
während der Miquelſchen Verwaltung gelegten
Reſerven einen Ausgleich ermöglichen Alle
Extaordinarien werden eine weſentliche Ver-
minderung erfahren können.

Offenbach, 7. Nov. Bei den geſtrigen
Stadtverordnetenwahlen ſiegten die vereinigten
bürgerlichen Parteien mit etwa 1000 Stimmen
Mehrheit über die Sozialdemokraten, welche
bisher die Majorität im Stadtverordneten-
Kollegium hatten.

Bunzlau, 8. Nov. Bei den hieſigen
Stadtverordneten wahlen wurden
ſämmtliche vier Sozialdemokraten in der 3.
Abtheilung erſtmalig zu Stadtverordneten
gewählt.

Kiel, 7. November. An Bord des im
Kriegshafen an Boje 9 liegenden Linienſchiffs
„Kaiſer Barbaroſſa“ ſtürzte heute infolge
Brechens eines Heißtaues die Dampfpinaſſe
ins Waſſer und ſank. Der Torbedooberma-
troſe Kairies ertrank. Die übrigen Leute
konnten mit Hilfe der Ofſiziere Corpettenka-
pitän von Levetzow, Capitänleutnant Meurer
und Leutnant von Knorr, die ſofort nach-
ſprangen, gerettet werden.

Kiel, 7. Nov. Korvettenkapitän von
Cotz hauſen von dem Kreuzer „Wacht“
wurde in der geſtrigen 10ſtündigen Verhand-
lung an Bord des Panzers „Kaiſer Wil-
helm II“ von der Anklage des Verſchuldens
an dem Untergang des Kreuzers „Wacht“
freigeſprochen.

Proteſte gegen Chamberlain.
Halle, 7. November. Jn der geſtrigen

Sitzung des konſervativen Vereins wurde
unter dem lebhafteſten Beifall der Ver-
ſammelten davon Kenntniß gegeben, daß die
hieſigen Kriegervereine eine große Verſammlung
planen, zu welcher alle potriotiſch geſinnten
Bürger geladen werden ſollen, um gegen die
frechen Verleumdungen unſerer Kriegs-Vete-
ranen aus den Jahren 1870/71 durch den
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engliſchen Kolonialminiſter Chamberlain zu
proteſtiren.

Leipzig, 8. Nov. Jm „Tagebl.“ wird
folgende Erklärung veröffentlicht: Die
von dem engliſchen Kolonialminiſter Chamber-
lain in ſeiner kürzlich gehaltenen Rede ge-
thanen Aeußerungen über den Krieg von
1870/71 und die hierbei den deutſchen
Soldaten gemachten Vorwürfe der Gemein-
heit und Brutalität können die Militärvereine
des Leipziger Bezirks mit ihren 14000
darunter circa 5000 Feldzugstheilnehmer
nicht aufregen. Unſere Kameraden (das gilt
für alle deutſchen Krieger) ſind ſich bewußt,
brav ihre Pflicht gethan und auch dem Feinde
gegenüber wie das im deutſchen Weſen
liegt Theilnahme und Humanität in allen
Lagen der damaligen Verhältniſſe geübt zu
hoben. Darüber könnten Bücher geſchrieben
werden. Das iſt eine unumſtößliche Thatſache.
Chamberlain aber, ob er gleich einen hohen
Poſten in der engliſchen Regierung bekleidet,
iſt als ein ganz gemeiner Lügner be-
kannt. Weshalb ſich über ihn aufregen?
Wir er licken in ſeinen Beſchimpfungen der
deutſchen Krieger von 1870/71 nichts weiter
als die Angſt und die Verzweiflung darüber,
daß ſoviel Scheußlichkeiten und Gemeinheiten
von Seiten der Engländer in Südafrika mit
ſeiner Genehmigung verübt worden ſind und
täglich noch begangen werden und daß dieſe
unerhörten Grauſamkeiten gegen ein edles
Volk allmählich beginnen, auch dem beſſeren
Theile des engliſchen Volkes zuwider zu
werden. Alſo die Angſt und die Verzweiflung
Chamberlain's ſind es, die ihn beim nahen
Zuſammenbruche ſeiner Thätigkeit zu ſolchen
unwürdigen Manövern bewogen haben. Sein
albernes Geſchwätz gebührend zu vviderlegen,
mag von berufener Seite geſchehen. Wir
deutſchen Krieger ſind uns unſeres guten
Namens bewußt. Ueber einen Chamberlain
gehen wir mit gebührender Verachtung zur
Tagesordnung über. Leipzig, am 6. Novbr.
1901. Jm Namen von 14000 Kameraden:
Der Bezirksvorſtand des Königl. Sächſiſchen
Militärvereins- Bundes. Th. Hülßner, Bezirks-
vorſteher. F. Golla, Bezirksſchriftführer.

Stuttgart, 7. Nov. Jn Tübingen
hält heute die geſammte Studentenſchaft eine
Proteſtverſammlung gegen Chamberlain ab.
Hiſtoriker Dr. Buſch iſt Hauptredner.

Breslau, 7. Nov. Die hieſige Studenten
ſchaft hält am Dienſtag eine große Proteſt
verſammlung gegen Chamberlain's Ver-
dächtigungen ab.

Berliu, 7. Nov. Jn der geſtrigen
Proteſtverſammlung der Studenten gegen
die Rede Chamberlains waren ungefähr 2000
Studenten anweſend. Die Hauptreden hielten
der Redakteur Becker und dann die Profeſſoren.
Es wurde folgende Reſolution gefaßt: „Mehr
als 2000 deutſche Arademiker in Berlin in
treuer Gemeinſchaft mit ihren Profeſſoren
weiſen einmüthig den Vergleich zurück, den
der engliſche Kolonialminiſter Chamberlain
zwiſchen dem glorreichen deutſchen Kriege von
1870/71 und dem ruchloſen Eroberungskrieg
Englands in Südafrika mit ſeiner allem
Völkerrechte hohnſprechenden Führung zu
ziehen gewagt. Wir weiſen ihn zurück als
eine große Beleidigung unſerer heiligſten
Erinnerungen, als eine Verleumdung unſerer
tapferen Todten und als Beſchimpfung
unſerer nationalen Ehre.“

Lokales.
Merſeburg, 8. November.

Schiſffbarmachung der Luppe. Wir
erhalten den amtlichen Bericht über die
Sitzung der Handelskammer in Halle vom
30. v. M. Obwohl wir das Erforderliche
bereits ausführlich mitgetheilt haben, geben
wir das auf die Kanaliſirung der Luppe
Bezügliche nochmals wieder. Der Bericht be
ſagt darüber: 7. Gegenſtand der Tagesordnung.
Konferenz in Schkeuditz vom 17. Oktober
betr. Schiffbarmachung der Luppe.
Berichterſtattet: Herr Stadtrath Eichhorn.
Der Plan einer Verbindung Leipzig's mit der
Elbe durch Benutzung der Saale hat neuer-
dings wieder beſtimmte Formen angenommen,
indem an Stelle des anſcheinend aufgegebenen
Projekts des ſogen. Elſter-Saale-Kanals der
Plan getreten iſt, die Luppe zu kanaliſiren
und damit einen Waſſerweg nach der ge-
nannten Stadt herzuſtellen. Dieſer Plan
erfreut ſich der Sympathie der betheiligten
Kreiſe namentlich auch deswegen, weil ſeine
Ausführung eine günſtige Regelung der
Ueberſchwemmungsverhältniſſe der Luppenaue
herbeiführt. Der am 17. Oktober unter dem
Vorſitze des Herrn Landrathes Grafen
d'Hauſſonville in Schkeuditz ſtattgehabten
Verſammlung, an welcher namens der Handels
kammer Herr Stadtrath Eichhorn theilge-
nommen hat, haben die eingehenden Pläne
der Herren Haveſtadt und Contag vorgelegen.

Danach ſoll der Kanal, welcher von der in
Leipzig bereits beſtehenden Kanalſtrecke aus
gehen ſoll, 27 km, und falls er in Leipzig
zwei Anſchlüſſe erhalten würde, 33 km Länge
erreichen, davon entfallen auf preußiſches Ge-
biet 12 km. Das Ueberſchwemmungs-
gebiet umfaßt 8600 ha, wovon 27
ſächſiſches und 73 preußiſches Ge-
biet darſtellen rund 900 dieſer Fläche
würde vollſtändig hochwaſſerſrei werden. Die
Koſten des Kanals ſind ausſchließlich der
Hafenanlagen in Leipzig auf 27
Millionen Mark veranſchlagt, davon ent-
fallen auf Preußen 121, Millionen der
Kanal an ſich erfordert 171,, die zu ſchaffende
Hochfluthrinne 10 Millionen Mark. Die An
gelegenheit ſolle nun den betheiligten Staats-
regierungen vorgetragen werden, deren Ent-
ſchluß man zunächſt abwarten müſſe. Der
Berichterſtatter legt eine Karte des Kanals
mit der Mittheilung vor, daß der Plan in
Bälde durch den Buchhandel bezogen werden
könne. Die Geſammtſitzung beſchließt auf
Vorſchlag des Herrn Vorſitzenden, dem
Förderer des Projektes, Herrn Landrath
Grafen d'Hauſſonville ihre Anerkennung zum
Ausdrucke zu bringen.

Gemeinde St. Marximi. Bei den
geſtern gethätigten Wahlen wurden gewählt
als Kirchenrath Herr Buchdruckereibeſitzer
Blankenburg, als Gemeindevertreter
der Herrn Oberlehrer Wernicke, Kaufmann
Dobko witz und Stadtrath Bart h.

Zur Warnung. Wie uns mitgetheilt
wird, treibt ſeit Wochen eine Schwindlerin
in unſrer Stadt ein vielleicht ziemlich ein
trägliches Geſchäft, indem ſie unter Klagen
über häusliche Noth die Herzen zu rühren
ſucht. Sie nennt ſich Frau oder auch Fräu-
lein Richter und giebt als ihre Wohnung
Oberaltenburg Nr. 10, auch Nr. 6 an. Es
dürfte ſich empfehlen, ſtets Namen und Woh-
nung unbekannter Bettler aufzuſchreiben und
an die Organe der geordneten Armenpflege
zu melden, damit je nach Befund Hilfe ge-
währt, aber auch den oft frechen Schwindlern
das Handwerk gelegt werden kann.

Oeffentliche Verſammlungen am
Bußtag. Verſchiedene der preußiſchen
Oberpräſidenten hatten Polizeiverordnungen
erlaſſen, in welchen u. A. beſtimmt wurde,
daß öffentlichte Verſammlungen, welche nicht
gottesdienſtlichen Zwecken dienen, am Buß-
tag unterſagt und an den übrigen Sonn-
und Feſttagen erſt nach der Zeit des Haupt-
gottesdienſtes geſtattet ſeien. Das Kammer-
gericht hat nun, wie wir in Berliner Blättern
leſen, dieſe B ſtimmungen für ungiltig er-
klärt, und zwar mit folgender Begründung
Verſammlungen, die in geſchloſſenen Räumen
zur Erörterung oder Berathung von Ange-
legenheiten beſtimmt ſind, dürfen als ſolche
obrigkeitlich niemals verboten werden. Dies
wird u. A. vom Artikel 29 der Verfaſſung
unzweideutig anerkannt.

Eine Verjährung alter Forderungen
tritt mit Ablauf des Jahres 1901 in be-
deutendem Umfange ein, und zwar gerade der
Forderungen, die ſich aus dem läglichen Ge-
ſchäftsverkehr ergeben und deshalb am
häufigſten vorkommen. Das Einführungs-
geſetz zum Bürgerlichen Geſetzbuche beſtimmt
nämlich, daß die neu eingeführten kürzeren
Verjährungsfriſten auch auf die unter dem
alten Recht entſtandenen Forderungen in der
Weiſe Anwendung finden ſollen, daß die Ver
jährungsfriſt vom 1. Januar 1900 an zu
rechnen iſt. Alle die alten Anſprüche, die jetzt
einer zweijährigen Verjährungsfriſt unter-
liegen, werden alſo mit dem Ablauf dieſes
Jahres 1901 verjähren, ſoweit dieſe
Verjährung nicht ſchon früher eingetreten iſt.

Rekruten Vereidigung. Heute Vor-
mittag hat die Vereidigung ver Rekruten
der 11. Kompagnie 36. Füſilier Regiments
ſtattgefunden.

Erledigte Stellen für Militäranwärter im
Bezirke des 4. Armee-Korps. 1. Dezember 1901:
Egeln, Magiſtrat, Polizeiſergeant, nicht unter 30
Jahre alt, auf Lebenszeit, 1100 M. Gehalt, das
Gehalt ſteigt bis 1500 M. Sofort: Eisleben,
Amtsgericht, Kanzleigehilfe, auf Kündigung, 5 bis
10 Pf. für jede gelieferte Seite Schreibwerk.
Sofort Hamersleben, Amtsvorſtand, Amtsdiener
und Feldpoliziſt, mindeſtens 1,70 m groß, auf ſechs-
monatige Kündigung, jährlich 800 M. Gehalt,
außerdem 75 M. Kleidergeld und 90 M. Wohnungs-
entſchädigung, das Gehalt ſteigt von 3 zu 4 Jahren
um je 50 M. bis zum Höchſtbetrage von 950 M.
Sofort: Kraftsdorf, Kaiſerl. Poſtamt, Landbriefträger
auf dreimonatige Kündigung, ſpäter auf Lebenszeit,
700 Mk. Gehalt und 60 Mk. Wohnungszuſchuß
jährlich, das Gehalt ſteigt bis 1000 Mk. jährlich
1. Dezember 1801: Roßlau, Magiſtrat und Polizei-
verwaltung, Aſſiſtent, nach beſtandener Probe auf
Lebenszeit, Anfangsgehalt 1200 Mk., bei guter Be
fähigung kann daſſelbe ſofort auf 1500 Mk. feſtge
ſetzt werden. Sofort: Staßfurt, Magiſtrat, Stadt
HauptkaſſenBuchhalter, auf Lebenszeit mit Pen-
ſionsberechtigung, 1350 Mk., ſteigend in fünf
Zwiſchenräumen von je 3 Jahren um je 150 Mk.,
bis zum Höchſtgehalt von 2100 Mk., außerdem 240
Mk. Wohnungsgeld jährlich.
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Provinz und Umgegend.
Lützen, 6. Nov. Der heutige Tag als

Gedenktag der Schlacht bei Lützen wurde
auch in dieſem Jahre wieder feſtlich begangen.
Die acht Schulklaſſe der Knaben- und Mäd-
chenſchulen, denen ſich die Oberklaſſe aus dem
benachbarten Großgörſchen zugeſellt hatte
trafen unter Trommelklang um I Uhr
auf dem Marktplatz ein, wo ſich die Geiſtlich-
keit, die ſtädtiſchen Behörden nnd zahlreiche
auswärtige Feſtgäſte aus Leipzig ver-
ſammelt hatten. Nachdem dieſe ſich dem
Zuge eingeordnet, bewegte ſich dieſer unter
Glockengeläut, Trommelſchall und Muſik-
klängen hinaus nach dem Blachfelde, auf
dem an jenem nebligen Novembermorgen
der Kampf um den evangeliſchen Glauben
ausgefochten wurde. Am Denkmal nahm
der Feſtzug Aufſtellung, und hier vollzog
ſich eine einſache kirchliche Feier, ein
geleitet durch den Geſang zweier Strophen
des alten Lutherliedes: „Ein feſte Burg“.
Herr Diakonus Held ſeierte ſodann
den König Guſtav Adolf von Schweden als
eine Lichtgeſtalt der evangeliſchen Kirche auf
Grund der vier Jnſchriften am Denkmal
Hieran reihte ſich Gebet und Segenswunſch
des Geiſtlichen, und mit der Schlußſtrophe
des Lutherliedes ſchloß die kirchliche Feier
ab. Nach dem Vortrag der ſchwediſchen Na-
tionalhymne durch die ſtädtiſche Muſikkapelle
und Niederlegen der Kranzſpenden am
Schwedenſtein kehrte der Zug in die Stadt
auf den Marktplatz zurück, wo Herr Bürger-
meiſter Lenze das Schlußwort ſprach, das in
einem dreifachen Hoch auf den Kaiſer aus-
klang, und worauf noch eine Strophe der
Nationalhymne geſungen wurde.

Stößen, 6. November. Die hieſige
Feuerwehr, die bereits in den Jahren 1881,
1890 und 1894 reorganiſiert wurde und dabei
von verſchiedenen Verſicherungsanſtalten
pekuniär unterſtützt wurde, ſoll in eine uni-
formierte Pflicht Feuerwehr umge-
wandelt werden. Dieſe Umwandelung und
theilweiſe Neuausrüſtung erfordert bei einer
Wehrſtärke von 40 Mann einen Koſten-
aufwand von etwa 370 M. Um das
Zuſtandekommen dieſes gemeinnützigen Unter-
nehmens zu ſichern, hat die Städte-Feuer-
Sozietät einen Beitrag bis zu der An-
ſchaffungsfoſten zugeſichert. Auch die „Kölniſche“
und „vLeipziger“ Feuerverſicherungs- Anſtalt
haben Beiträge von je 50 M. als Beihilfen
überwieſen. Der Reſt der Anſchaffungskoſten
ſoll aus ſtädtiſchen Mitteln gedeckt werden.

Heiligenſtadt, 7. Nov. Bei der Land-
wirthſchaftskammer für die Provinz Sachſen
hat ſich eine forſtwirthſchaftliche Abtheilung
gebildet, die durch Geldmittel wie durch
koſtenfreie Hergabe von Pflanzen und Samen,
durch Aufſtellung von Kulturplänen uſw. es
ſich zur Aufgabe gemacht hat, die Waldwirth-
ſchaft wieder zu höherer Blüthe zu bringen.
Auf das Eichsfeld mit ſeinen zahlreichen
kahlen Höhen und vielfach öde liegenden
Ländereren hat der Ausſchuß ſein Haupt-
augenmerk gerichtet. Vor einiger Zeit hat
ein Mitglied des Ausſchuſſes, Herr Forſt-
aſſeſſor Dyck aus Halle, unſeren Kreis bereiſt.
Das Ergebniß brachte Herr Dyck heute in
einem dreiſtündigen Vortrage im landwirth-
ſchaftlichen Kreisverein zur Kenntniß. Es
ſind im Kreiſe 9955 Hektar Wald vorhanden,
das ſind 23 Prozent der geſammten Kreis-
fläche. Es ſind bereits verſchiedene Theile
des Kreiſes zur Aufforſtung in Ausſicht
genommen.

Helbra, 7. November. Geſtern fand
hier in der Leichenhalle durch Herrn Kreis-
phyſikus Dr. Ha uch im Beiſein des Herrn
Amtsgerichtsrath Hoeland die Obduktion des
auf einem Ackergrundſtück des hieſigen Ritter-
gutes todt aufgefundenen Bergmanns Galbke
aus Ahlsdorf ſtatt. Wie vermuthet wird,
ſoll G. von der nach Volkſtedt führenden
Hochſpannleitung Kupferdraht zu ſtehlen ver
ſucht haben, iſt der Leitung zu nahe gekommen
und hat dadurch ſeinen Tod gefunden. Ein
Arm wor vollſtändig verbrant.

Sittichenbach, 7. Nov. Jn der Nacht
vom Mittwoch auf Donnerſtag von Abends
11 bis früh 3 Uhr ſind aus einem Stalle,
in welchem 2 Knechte ſchliefen, 2 Pferde ge-
ſtohlen worden. Die Spuren führten auf
den Weg nach Rothen Schirmbach hin, wo
ein Pferd mit fremder gelber Decke im
Chauſſeegraben liegend aufgefunden wurde.
Dasſelbe war vermuthlich in eins der vor-
handenen Baumlöcher vorher geſtürzt, zu-
ſammengebrochen und kopfüber in den
Chauſſeegraben gefallen. Das andere Pferd
hat bis jetzt noch nicht aufgefunden werden
können, trotz aller Nachforſchungen in hieſiger
Gegend. Vermuthlich iſt dasſelbe nach Eis-
leben, Halle oder nach einem anderen

Man nimmtgrößeren Platz dirigirt worden.

e

an, daß 2 Leute den Diebſtahl ausgeführt
haben.

Haardorf, 6. Nov. Rechte Beunruhigung
herrſcht nach der „Hall. Ztg.“ hier bezüglich
des ungeſunden, ſchmutzigen Trink-
waſſers. Man kann ſagen, daß in unſerem
Dorfe kaum ein Brunnen mit den hygieni-
ſchen Anforderungen
waſſer vorhanden iſt. Wahrſcheinlich ſteht
der Uebelſtand mit den Grundwaſſern, der
Waldauer Schächte in Verbindung. Die Be-
ſorgniß der Einwohner ſteigert ſich umſomehr
als man den Ausbruch einer Epidemie als
Folge dieſer Verhältniſſe befürchtet; z. B.
Typhus. Jn Deuben breitet ſich derſelbe
mehr und mehr aus. Auch in Meineweh
und Prieſen ſoll je eine Perſon, welche in
dem Typhusgebiet gearbeitet haben, bereits
unter typhusverdächtigen Erſcheinungen er-
krankt ſein.

Letzlingen, 6. Nov. An der Kaiſer-
jagd hierſelbſt wird, wie jetzt beſtimmt ver-
lautet, auch der Kronprinz theilnehmen.
Auch das Dammwild für die Jagd iſt jetzt
in der Nähe des Siebenhügelfanges zu-
ſammengetrieben.

Frößnitz am Petersberge, 6. Nov.
Ein 19jähriger Schüler aus Halle machte in
einem benachbarten Steinbruch ſeinem Leben
durch Erſchießen ein Ende. Als Grund
zur That wird von ſeinen Angehörigen
Schwermuth angenommen. Von anderer
Seite wird gemeldet: Als der Pfarrer auf
dem nahen Petersberge, Herr Paſtor Block,
in dieſen Tagen nach ſeinem Filialdorf
Merkewitz ging, kam er gegen Abend in die
Nähe“des Dorfes Frößnitz bei den Stein-
brüchen vorüber, in denen er einen jungen
Menſchen erblickte, der regungslos am Boden
lag. Nach erſtatteter Anzeige fand man bei
näherer Unterſuchung, daß der junge Menſch
ſich erſchoſſen hotte, da er den Revolver noch
in der rechten Hand trug. Der Verlebte
wurde bald darauf als der Sohn der Frau
Paſtor Peterſilie in Halle a. S. ermittelt.
Der junge Menſch war Schüler der Halle'ſchen
Oberrealſchule. Was den Jüngling in den
Tod getrieben, iſt bis jetzt nicht ermittelt
worden.

Erfurt, 6. Nov. Heute hat die offizrelle
Eröffnung der vorläufig freilich erſt proviſoriſch
untergebrachten ſtaatlichen Baugewerks-
ſchule ſtattgefunden. Obwohl das auf nahe-
zu eine halbe Million Mark veranſchlagte
Schulgebäude noch nicht fertig iſt, hat der
Zuſtrom von Schülern doch ſchon in über-
raſchend lebhafter Weiſe begonnen, ſo daß
zur Zeit etwa 140 Schüler in 6 Klaſſen von
11 Lehrern unterrichtet werden. Bei der
Eröffnungsfeier ſprachen der Regierungs-
präſident v. Dewitz, der Oberbürgermeiſter
Dr. Schmidt und der Direktor der neuen
Schule, der das Hoch auf den Kaiſer aus-
brachte. Bei der Feier anweſend waren
noch Vertreter des Regierungskollegiums,
ſowie der ſtädtiſchen Kollegien, der Hand-
werkerkammer, der Baugewerks-Jnnung u. ſ.
w. Heute Abend findet ein Feſtkommers ſtatt.

Magdeburg, 6. Nov. Einen Kampf
mit einem Wilderer, dem Arbeiter Max
B. aus Dies dorf, hatte am Abend des
25. Okt. der von den Pächtern der Jagd-
nutzungen der Feldmarken Niederndodeleben
und Schnarsleben angeſtellte Jagdaufſeher
Joſeph Auguſtin zu beſtehen. Er hörte
auf der Niederndodeleber Feldflur einen Schuß
fallen. Vorſichtig ſchlich er der Stelle zu
und überraſchte den Wilderer, der eben im
Begriff war, zwei erlegte Haſen zu ſuchen.
Sein Jagdgewehr hatte dieſer bereits aus-
einander genommen. Als er den Jagd-
aufſeher gewahrte, ergriff er die Flucht, wobei
er ſich ſeiner Beute durch Fortwerfen ent-
ledigte. Es gelang jedoch dem Jagdaufſeher
den Wilddieb zu ſtellen, und nun entſpann
ſich ein harter Kampf, wobei der Jagdaufſeher,
durch mehrere mit aller Kraft mit dem Ge-
wehrkolben über den Kopf geführte Schläge
ſo zugerichtet wurde, daß er von Blut über-
ſtrömt auf einige Augenblicke bewußtlos wurde.
Dies benutzte der Wilddieb, um abermals die
Flucht zu ergreifen. Der muthige Jagd-
aufſeher aber verfolgte den Fliehenden aufs
neue. Dieſer drehte ſich mit erhobenem Ge-
wehrkolben um, und nun blieb dem
Jagdaufſeher nur übrig, von ſeiner
Schußwaffe Gebrauch zu machen. Als der
Schuß krachte, ſtürzte der Wilddieb, am rechten
Oberarm ſchwer getroffen, mit einem lauten
Aufſchrei zu Boden. A. nahm nun das
Jagdgewehr ſeines Gegners an ſich und be-
gab ſich nach Niederndodeleben, um die er-
haltenen ſchweren Verletzungen verbinden zu
laſſen. Zugleich wurde dem Gendarmen An-
zeige erſtattet, und dieſer begab ſich mit
einigen freiwilligen Begleitern nach dem
Thatorte. Der Wilddieb wurde nicht mehr
anfgefunden, wohl aber die beiden erlegten

entſprechendem Trink-
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Diviſionskommandeur zur

Haſen, ein leerer Sack und ein Notizbuch.
Am anderen Morgen erfuhr man. daß der
Arbeiter Max B. aus Diesdorf in der Nacht
im ſtädtiſchen Krankenhauſe zu Magdeburg-A.
mit zerſchoſſenem rechten Oberarm Aufnahme
geſucht und gefunden hatte; er jſt dort am
31. Oktober ſeinen Verletzungen erlegen.

Vermiſchtes.
Kaſſel, 7. Nov. Der Garniſonsverwaltungs-

inſpektor Heydler in Hofgeismar wurde vom
Schwurgericht wegen Unterſchlagung von Amts-
geldern in Höhe von 12000 Mk. zu einer zweijährigen
Gefängnißſtrafe verurtheilt.

Weimar, 6. November. Todt aufgefunden
wurde geſtern früh auf der Chauſſee Obringen der
in Ehringsdorf anſäſſige Bäckermeiſter Friedrich,
der am Montag mit ſeinem Geſchirr nach Buttſtädt
fuhr und am Abend den Weg mit ſeinem Wagen
nach Ehringsdorf zurücklegen wollte. Die Todes-
urſache iſt bisher noch unbekannt. Der junge Mann
von 30 Jahren hinterläßt Frau und ſieben Kinder.
Dies iſt bereits der zweite Mann der Wittwe, der
auf tragiſche Weiſe ums Leben gekommen iſt. Der
erſte Mann verunglückte vor fünf Jahren um
dieſelbe Zeit und auf ähnliche Werſe.

Leipzig, 7. Nov. Es wird von der Konkurs-
verwaltung der Leipziger Bank“ mitgetheilt
„Durch das Verſchwinden des Konkursverwalters
der Leipziger Bank Rechtsanwalt Juſtizrath Dr.
Barth iſt der Fortgang der Verwaltung nicht ge-
ſtört. Zur Beruhigung der Gläubiger der Leipziger
Bank wird hinzugefügt, daß irgend ein finanzieller
Nachtheil der Konkursverwaltung durch Dr. Barth
nicht verurſacht worden iſt.“

Jnſterburg, 6. November. Geſtern wurde die
Leiche des im Duell gefallenen Leutnants Blas-
ko witz nach Gumbinnen zum Begräbniß überge-
führt. Vor der Ueberführung fand eine Trauerfeier
im Lazareth ſtatt, wo der Verwundete geſtorben
war. Diviſionspfarrer Duſſe ſprach über Joh. 11,
32: „Herr, wäreſt Du hier geweſen, mein Bruder
wäre nicht geſtorben.“ Ueber den Verlauf des
Zweikampfes weiß die „Oſtd. Volksztg.“ noch
Folgendes zu berichten: Das Ehrengericht hat in
Anweſenheit des Regimentskommandeurs, Oberſten
von Reiswiß und Caderfin, unter dem Vorſitz des
Hauptmanns Weyergang und mit den Oberleutnants
Müller und Quade als Beiſitzern viele Stunden
hindurch getagt. Die Bedingungen waren drei-
maliger Kugelwechſel bei zwanzig Schritt Barrière
(nach einer anderen Lesart Kugelwechſel bis zur
Kampfunfähigkeit). Die Entſcheidung des Ehrenge-

richts wurde vom Brigadekommandeur und vom
Kenntniß genommen

bezw. beſtätigt. Beim zweiten Waffengange erhielt
Leutnant Blaskowitz den tödtlichen Schuß. Er war
einer der beſten Schützen im Regiment, ſoll ſich aber
beim Duell in begreiflicher Erregung befunden
haben. Der ärztliche Befund beſagt, daß das Ge-
ſchoß unter der achten Rippe eindrang, die linke
Niere zerſchmetterte und einen Bluterguß in den
Unterleib herbeiführte. Der Schuß war unbedingt
tödtlich. Zeugen waren Oberleutnant Kreyher vom
Jnfanterie- Regiment Nr. 147 und Leutnant Splett-
höfer vom Feld-Artillerie- Regiment Nr. 37. Außer-
dem waren zwei Militärärzte anweſend. Eine Aus
ſöhnen ſoll nicht ſtattgefunden haben. Leutnant
Blakowitz war nach ſeiner erſten Rückkehr aus Dt.-
Eylau am Sonnabend noch einmal nach dort ge
fahren, wohl um von ſeinem Lebensglück Abſchied
zu nehmen. Der Vater, Pfarrer Blaskowitz, und
die Braut, Anna Riege, veröffentlichen in der
Kreuzztg.“ „ſtatt beſonderer Meldung“ folgende
Traueranzeige: „Heute entriß uns in Jnſterburg
der unerbitterliche Tod unſeren älteſten, hoffnungs-
vollen Sohn und Bruder, meinen heißgeliebten
Bräutigam Kurt Blaskowitz, Leutnant und Adju-
tant im Jnfanterie- Regiment Nr. 147. Um ſtilles
Beileid bitten Namens der tiefgebeugten Hinter-
bliebenen Pfarrer Blaskowitz. Anna Riege.“

Schleiz, 7. Nov. An Blutvergiftung
geſtorben iſt hier der erſt im 31. Jahre ſtehende
Schneidermeiſter Heinrich Tierſſch. Er hatte,
nachdem er vorher farbigen Stoff bearbeitet hatt,
ein Hautpickelchen im Nacken mit dem Finger auf
gekratzt und ſich dadurch die Blutvergiftung zuge
zogen.

Kleines Feuilleton.
„Wer war Bismarck?“ Schon vor

längerer Zeit wurde aus dem gem ſſcht-
ſprachigen Gebiete an der franzöſiſchen Grenze
berichtet, daß der junge Mannſchaftserſatz,
die Nachkommen der Sieger, bezw. Beſiegten
von 1870/71, auf die Frage: „Wer war
Bismarck?“ nur zum allerkleinſten Theile
zutreffende Antworten zu geben vermochte.
Etwas beſſer, aber immerhin noch ſchlimm
genug, ſteht es hiermit in anderen Theilen
Deutſchlands. Wie die „Deutſche Zeitung“
der Zuſchrift eines Leſers entnimmt, hatten
von etwa 60 diesjährigen Rekruten eines in
der Provinz Sachſen ſtehenden Jnfanterie-
Regiments, das ſeinen Erſatz vorzugsweiſe
aus Schleſien und aus Poſen erhärt, drei
Mann überhaupt noch nie etwas von Bis-
marck gehört. Etwas mehr als die Hälfte
konnte eine Auskunft geben, die allenfalls
befriedigte; die übrigen zwanzig beantworteten
die in dieſer Form geſtellte Frage „Wer
war Bismarck?“ ſchriftlich folgendermaßen
„Bismark war ein krisminiſter.“ „Bismark
war der Miniſter Deutſchlands.“ „Der
König.“ „Bismark war ein berühmter und
tüchtiger Mann im deutſchen Reiche, er war
Reichskanzler und war auch tüchtig im Kriege.
Man hat ihm an vielen Orten Denkmahl
erbaut zum Andenken.“ Biesmark iſt ein
fertreter unſer Kaiſer Wilhelm den II. von
Deutſchland.“ „Bißmarck war Reichskanzler

und auch Frürtſt und als Soldat war
Küraſſür“. „Herrn Virßt Bismark wahr ein
Reißkanzler“. „Bismark war Hönig von
Deuzenreich“. „Bismarck war commandierender
General bei dem Feldzuge von 1870 und
1871“. „Ein Feldmarſchall“. „Bismarck war
ein berühmter Mann hat mit gemacht und
das Fürſtenthum zu Regierung gemacht
geſtorben 21. Jan ar 1771
wahrt ein Führſt. er hat viehle
Krihge mit gehmacht“. „Bismark war ein
Fürſt und ein tüchtiger Kriegsheld“. „Seine
Eczelenz Feltmarſchahl Generalmajor“. „Biß-
marck war ein Statzſickritärr“. „Fürſt Biss
mark wahr ein trapfrer Krüker und zu gleicher
zeit Kriksregent der Deutſchen Armee und
Dinte bei den Köraziren zu Belin er überreicht
die Keiſer Krone Keiſer Wilhelm den l. ten“.
„Bismark war Präſidant“. „Bismark iſt
früher ein Kaiſer von Preußen geweſen und
hat mehreren Schlachten durchgemacht und
durch ihm iſt unſeres Vaterlant ein
Kaiſerreich geworden“. „Chef der 7. Küraſſiere“.
„Unſer Ferſcht Brſchiſchmmar war von Ferſcht
Feldherr“. Die Namen der Verfaſſer ſind
nur zur Hälfte von polniſchem Klang; der
Reſt zeigt unverfälſcht ſchleſiſche oder märkiſche
Prägung, ſo daß wir uns, ſo fügt das oben-
genannte Blatt hinzu, des Eindrucks nicht er-
wehren können, daß unſere Volksſchulen in
diefer Hinſicht nicht immer voll ihrer Aufgabe
genügen.

Eine muthige deutſche Dame am
Bosporus. Aus Konſtantinopel wird be-
richtet: Die Gemahlin des, zur deutſchen
Botſchaft in Konſtantinopel kommandirten
Huſaren Oberleutnants Seubert iſt eine
kühne Schwimmerin, die von ihrer hervor-
ragenden Gewandheit und Ausdauer im
Schwimmen bereits zahlreiche Probeu abge-
legt hat. Zu verſchiedenen Malen hat Frau
Seubert auch in dieſem Sommer die Be-
wunderung aller Sportfreunde dadurch erweckt,
daß ſie trotz der bekannten ſtarken Stömungen
den weit über ein Kilometer breiten Bos-
porus durchſchwamm. Die Badeſaiſon iſt
nun längſt vorüber, das Waſſer iſt eiſig kalt
geworden, und freiwillig badet Niemand mehr
im Bosporus. Jndeſſen war es der Frau
Seubert vorbehalten, noch einmal in dieſer
vorgerückten Jahreszeit eine Schwimmprobe,
und zwar eine ſolche ſehr ernſter Art, ver-
bunden mit der Lebensrettung ihres eigenen
Sohnes, abzulegen. Frau Seubert beſtieg
vor einigen Tagen am Quai von Therapia
mit ihrem neun Jahre alten Söhnchen eine
Barke, um ſich nach der Sommerreſidenz der
deutſchen Botſchaft hinüberrudern zu laſſen.
Durch ein ungeſchicktes Manöver des Boots-
führers ſchlug das Fahrzeug um, bevor es
die Landungsbrücke der Botſchaft erreicht
hatte. Frau Seubert faßte mit der einen
Hand ſofort ihren Sohn und ſchwamm, in
voller Toilette. nur die Füße und den einen
Arm benutzend, dem Lande zu, bis ihr von
der Mannſchaft der Dampfbarkaſſe der
deutſchen Botſchaft Hilfe geleiſtet wurde. Die
ſchneidige, junge Frau wechſelte nur die
Kleider, um gleich darauf mit den Damen
und Herren der Botſchaft eine Waſſerfahrt
zu unternehmen.

Entdeckung einer Rheiniſchen Falſch
münzerbande. Jn Meiderich(Rheinprovinz)
wurde ein Friſeur verhaftet, der in ſeinem Lokal
eine richtige Falſchmünzerwerkſtatt etablirt
hatte. Die Entdeckung erfolgte durch einen
Komplizen, welcher auf der elektriſchen Bahn
ein verdächtiges 5-Markſtück zahlte, daraufhin
verhaftet wurde und nun die Herkunft des
Geldes eingeſtand. Die Polizei beſchlagnahmte
Gipsformen für 5- und 20-Markſtücke,
außerdem halbfertige Münzen, Werkzeuge 2e.
Der verhafiete Friſeur gab zu, bereits mehrfach
ſeine Frabrikate in Umlauf geſetzt zu haben.
Die Münzen tragen die Jahreszahl 1898
und 1900 und das Münzzeichen A.

Wetterbericht des Kreisblattes.
Wolkig, ſtrichweiſe Regen. Normale

Windig
9. Nov.

Temperatur.
re

Be 3v e
Aus dem Geſchäftéverkehr.

Die Firma Aug. Polich, Leipzig, veranſtaltet
mit Montag beginnend eine jener großen Seiden-
Ausſtellungen, welche das Aufſehen der Fachkreiſe in
gleichem Maaße wie das Intereſſe der Damenwelt
erregen. Für Viele wird die in großer Muſteraus-
wahl ausgeſtattete „Künſtlerſeide“ den Hauptan-
ziehungspunkt bilden, zumal Künſtler von aner-
kanntem Ruf und Vorkämpfer auf dem Gebiete der
Damen-Reformbekleidung wie Prof. Eckmann, Maler
Mohrbutter, von der Velde nicht nur die Muſter ent-
worfen, ſondern auch die Farben für die Stoffe an-
gegeben haben. Für Jntereſſenten dürfte die
Seiden- Ausſtellung wegen der Mannigfaltigkeit und
der ſchönen Aufmachung des zur Schau geſtellten
die beſte und bequemſte Kaufgelegenheit bieten.

„Bismark-

e



e

Nummer 264. 1901. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Sonnabend, den 9. November.
Soeben erſchien ut er eierbeschichte des Thüring, Zuther S.

Sonntag, den 10. November,
Husaren-Regiments No. I2 Sie Crber' geſuigen vom

e

t von Gymnaſialchor; Sologeſänge.e R. v. Westrem zum Gutacker, Anſprache: Deutſch-evangeliſch!mit 5 Bildern und 2 Karken. (Sup. Bithorn.)
Preis M. 1,50, p. Poſt M. 1,70. Alle Glieder unſerer evangeliſchen
Vorräthig in der Buchhandlung von Gemeinden werden zu dieſer Feier

eingeladen. Kinder haben nur inFr. Stollberg. Begleitung Erwachſener Zutritt.

Jnan Ocio Dom-Männer-vVerein.
9 Montag, den 11. November,

hochfeine K n 3 Uhr, (3001im „Ky u uſer“.St. Felix Braſil- Voersrnſon auſpiel „UeberCigarre- unſre Kraft. (Referent Sup.
Stück J 5 Pfg. E. Bithorn.) Gäſte ſind willkommen.

div. 6--8 Pf.Reste Welt- Panorama.

I Kö retee Lchworzbier- n
Dieſes altberühmte Bier, welches infolge ſeines großen Mal wüz und Würze-Extractes unde Alkoholes beſonders Kindern, Blutarmen, Wöchnerinnen, nährenden Mütternſ und

ekonvalescenten jeder Art von hohen mediziniſchen Autoritäten empfohlen wird, iſt zu haben

in Merſeburg bei dem alleinigen Vertreter Carl Adams XNachfig., Bierdepot,
in Teuditz- Dürrenberg bei Otto Schulze, S (3003

e eje a a l c C S
Die Geburt eines dienſag, 3 per cr., Abends 8*, Ahr, empfiehlt (840 Eine Maleriſche Reiſe
munteren Inng en im Saale der „Reichskrone“ VI. Haus. d GChzeigen hocherfreut an (3005 vffe tlick 9 W 0 t urch anwehurg 4 7. Nov. n. ff ntlt her vrrr a g 4 14, kl. Witerſr ü. und Iapan.

Alfr. Fülle u. Frau z e S über das Thema e e NächſteII. S S e e Woche das Moſelthal.Elisabeth geb. Renckel. e Die erſte Hilfeleiſtung bei Unglücksfällen d wf 8e mit Demonſtrationen. Valnr T wiebnek Stadttheater Halle a. S.
A r s 7Gottesdienſtangeigen. Redner Herr Vir. Sasum aus Charlottenbrunn. ſowie Iarafte rot Sonnabend, ven Norember 1901,

Sonntag den 10. November predigen Eintritt für Nichtmitglieder 30 Pfg. empfiehlt (2826 Abends 71/, Uhr.
Dom. Vorm. 10 Uhr: Prediger Die Mitgliedskarten ſind am Eingang vorzuzeigen. Breiteſtrr dihr LutherFeier. 2989) Der Vorstand Oito Matter II, 20 der waßenſchmied v. Worms.

Su ent Bithorn. Vormi ittags hh 11 Uhr: Kindergottesdienſt. Leipui strWe od. Co Iaſſe eiprigerntr. n ſalſei Werther. Abends r Siehe in 2 6 R Halle d. S., im Rathhaus. Stadttheater 2e Vildr n Sinde: rgottesdienſt, 1 Aeltestes Specialgeschätt reeller belegenbeitsbaut t t

h s Junglingsverein. W vom 9. bis 15 ovem er9 t u Uhr: Paſtor Herren- und v naben 7 Neger t 4 großen Poſten Sonnabend Abend. 7 71 Uhr 3. Vor
Delius. Vorm lhr: Kinder g zm dienſt, r. Kindergottes gewährt auswärtigen Käufern auf seine streng festen, aufgedruckten reinw Lamas ſtellung im Lortzing- Cyelus Der

N e e nVorm. 10 Uhr Superintendent und am Gegenstand befestigten Preisen (2750 t anamg V affensehmied. Sonntag Nach-

a Rönneke. D i Uhr: Der Troubadour4 S D mittag 31Es ſoll auch dies Mal um 109 J M Paſſ. n l Abends 71 Uhr: Das Ewisg-l Todtenfeſte eine größere Anzahl von h nur beſte Qualität, gebe unter Weibliche. Hierauf:“ Die XNürn-h Blättern chriſtlichen u c n unge prere ab. Des berger Puppe. Montag Abend4 auf dem ſtädtiſchen Frt za t gleichen einen Poſten feinſtes erser r däc1 tädtiſchen Friedhof zur I ch 7 Uhr: um Gedächtniß vonh n rtheilung gelangen. Die Unkoſten R Fla »sleinen Fried. Sch: llers Geburtstag (10.Nov.)tellen ſich auf etwa 25 Mk. Um C d 6 in verſchiedenen Breiten. Wallensteins Lager. Das Iiedfreiwillige B eiträge zu ihrer Deckung C C an O o G h on der Glocke. Dienſtag Abendwird m. gebeten. Etwaige Q d 48488 ev „Uhr: Carmen. Mittwoch AbendUeberſchüſ ſſe kommen den Armen des garanti rt rein, holländiſche u. deutſche Fabrikate, das Wavikt 17. 71 Uhr: Undine. Donnerſtag „D
3. rn der Stadtgemeinde zu gute. Pfund von 30 Pfg. bis zu 1 Mark, empfiehlt u n a Abend 7, Uhr m r
Jm Voraus allen Gebern herz g Hlehe. Freitag Abend 7 Uhr. Tlichen Dank! e Friedrich Liekztenſelg R Sehr an iger Gaſtſpiel t der Kgl. Sächſ. Kammer- beſ

Prediger Möller, Brauhausſtr. 3. t e e Gelee genheitskauf ginn Fran Srir VBedetind 7t Der Man über die Friſche Entenplan 7. (2784 ehe hekeht Die Regimentstochter. Eneiner oberirdiſchen T b B. Sanssouei, a Koh ans ober dir chen Telegraphenlinie Ausſchuß einer 7 Pfg. Cigarre en beängs der jauſſee Halle h h t A J rSaale W T a e n 10 Stück 50 Pfg. Aen 5 e c a g hirPenre zwiſchen km in 500 Stück Kiſten, Mk. 24 Benutzung die Nachricht, daß Ko11,6 und 11,8 liegt bei dem Kaiſer Leo Siento“, h ſich meine Wohnung von jetzt ab Sth lichen Poſtamte in Merſeburg aus. Ausſchuß einer 8 Pfe Cigarre Berlin, SzHalle d. S., 4. November 1901. R Wrgeie 69 Pr. S 6 h J. rKaiſerliche Ober Poftdirektion. F. w. F in 100 Stück Kiſten Mk S 30. Philippftr. da.Wehlack. 3002) Braut Se söclens Koſfe 4 Wur h i. 5, b. Freifrau V. önjſendeedet e
t 3 v in enormer MAluster- Auswahl. Nur erstklassige S k. h William Wolf.E. R r r solideste abrikate. Ausſchuß re 10 vig, Ligarre, an m rSonnabend, den 9. Nove d Reine Seiäde Meter s on Von J 10 Stück 65 Ptfg., rn x fuVorm von tie Kz er Se Verlangen Sie Muster xollext on (588 e in 590 Stück Kiſten Mk. 30 e erlverſteigere ich im „Cafino“ W e Paut Hppers, Seld enh. rus alle a. S., 9 S empieplt 18 Tagüch friſche e

V leiderjchreut, Bertitow, e Hibert Hietzole Champignons
S 2 ſ ?atratze s c Sl Frl 1 ken m. Matratze, i e Cigaren-Frmport, Dom No. I.egulator, Parthie Spiel- S G e e r re und Cigarren, 1 Kaffee W'altsgott's Nussextract B. Rockrohv, Leunger

3 S 55pren auer, z Pfund Inhalt Haarfarbe Secimalwaagge m. Gen eBfeſermnſen e en e in ſchwarz, braun, blond, ſehr natür d es9 l li sſehen t e9 gegen Baarzahlung. (2994 T 8 e s re e S lich ausſehend. echt und dauerhaft e ge,, liI. A4IBhrecht. Luttivnatot, färbend, Nussöl. eln feines, haar- S e w9 e r S dunkelndes Haaröl, ſowie Nune's e D S Masche De900 W F. r 4 J e S S Enthaarnngspulver zur leichten En Bae er p
h werden von ünktlich x h ernung läſtigen Haarwuchſes bei ceeeeeaeeeeeeeeg ht mit hen Zinszahlern, w e Damen, empfiehlt die Stadtapotheke.3 gegen gute Sicherheit, zu 5 zu beſter Erſag für die theuren Würnberger Biere. W 7 7 7 au Ni leihen geſucht. S Lehrlings- Geſuch Trichinenſchau zGefl. Offerten bittet man in der Lehr ings en bd unt. Chiffre „Darlehen““ a h r n Formulare m9 abzugeben. (2999 dohlen- Geſchäft ſuche ich zum An- mS W tor S 2 vorräthig in derT S hergeſtellt nur aus beſtem Malz und Hopfen, ſurrogatfrei, wohl tritt Oſtern n. J. einen Lehrling. 2i eriee e 006 reisblatt-Druckerei.Ab- und Anmelbde- belkömmlich, empfiehlt in Globus-Selbſtſchänkern und Flaſchen 30906) Otto Teichmann. s

9 S 7 0 SBeſcheinigungen Cax'] See I anche altevorräthig in der g s m 40 u C R müde 9 m 0 uKreisblatt Druckerei. S Merſeburg, Unteraltenburg Nr. 59. W a 8 C h e rin
v e2 n Es W n W wäre viel älter geworden.4 Zweite Etage, e e e e e e wenn sie nicht bei schlechterWeißenfelſer Str. 4, iſt zu ver er F 775 Seife so viel reiben müssen,ar ielfach 9 O Gegründet nmiethen und 1. Apri' 1902 zu be- prümiirt. M E r R ehe 9 1859. sondern bn r z erfragen im Comptoir Halle a. S. vorm. C. Möpfnerv, Halle a. S. Dr. Thompſons Seifenpulver

(2622 z 1z Es e Portraft-Photograph. mit dem SCOBW AXI t r p gehabt hätte. Das macht jede causliſten Nur noch Alte Promenade I (Stadttheaterplatz. s ſihelgsx J Wüäsche mühelos blendend Jvorräthig in der Spezial-Abtheilung für Amateur-Photographie- Vergrösserungen. Weiss
Kreisblatt- Zruckerei. Weihnachtsarbeiten rechtzeitig erbeten. Man verlange es überall!

C e XÜC., e e m m t e ez ür die Dredottion vwerantwert: ich t u dort Heine. Hrucg und er. volt u eine in Weerſeburg. 5
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